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Noch keine Entſcheidung über die Entwaffnung.h ger p
es in gen Jun der dritten Sitzung der SpaaKonferenz, die geſterns Krochtit in Ängnttag 4, Uhr ſache ſchilderte Reichsmimſter Dr.

rſeburger Simon s die Schwierigkeiten, ſich infolge der Forderung
wimmer. der Waffenablieferung auf der einen und der Verminderung

der Truppen zur Durchführung dieſer Deutſch
ſand auf der anderen Seite ergeben. innerer
Unruhen ſei groß und ein vermindertes Heer daher nur
bei Beſſerung der wirtſchaftlichen Lage möglich. Deshalb
hätte man lieber zunächſt die wirtſchaftlichen Fragen beſpro
gen. Deutſchland erwarte: 1. daß ihm die Durch der
Entwaffnung nicht beſonders erſchwert werde, 2. daß uns
die Alliierten über die unſerer Wirtſchaft drohende Kata
t h in wirtſchaftlicher und finanzieller Beziehung hin
weghelfen, 3. daß die Alliierten den Waffenſchmuggel
aus den beſetzten in das unbeſetzte Gebiet verhindern.

Hierauf gab General v. Seeckt genaue Zahlen der B
teits erfolgten Ablieferungen und der Waffen, die ſich über

die Vertragsbeſtimmungen hinaus in den Händen der Trup
en und ohne Kontolle in den Händen der Bevölke-
ung befinden. Lloyd George erklärte, ſeine Hauptſorge
en die in den Händen der Bevölkerung befindlichen Ge

wehre. Der General gab ſelbſt zu, daß ſich 3 Millionen über
ie Vertragsbeſtimmungen hinaus in Deutſchland befinden.
dies ſei eine ungeheure Gefahr für ganz. Enropa.

Nachdem Miniſter Geßler die Einwohnerwehrenfrage
ſprochen hatte, erklärte General v. Seeckt, daß die Abliefe-
nung der Waffen vur durch Einſetzung aller militäriſchen
dachtmittel möglich ſei und ſchlug als Durchführungsfriſt
in Jahr vor, für die Herabſetzung der Heeresſtärke da-
gen fünf Vierteljahre. Ferner bat er, daß eine Prü-
r r der zwölfjährigen Anwerbung der Truppen be
igt werde.
Nach einer Pauſe, in der Lloyd George mit den Gene-

n Wilſon und Foch verl,andelte, hielt
Lloyd George

ine große Rede. Er betonte, er habe kein Mißtrauen
egen die jetzige deutſche Regierung, aber die Lage ſei für die
ſachbarn beängſtigend, da mit drei Millionen Waffen bol-
hewiſtiſche Feldzüge unternommen werden könnten.
begreife nicht, wie man das auch nur fünf Wochen

tragen könne; er ſelbſt würde es nicht drei Tage aus-
ilten. Die Regierung müßte jetzt eine Probe ihrer

raft ablegen. Er beſiritt die Richtigkeit der un Gene-
l von Seeckt angeführten Zahlen; dieſe Frage könne jedoch
viſchen den Alliierten und deutſchen Offizieren beſprochen
erden. Eine ſo lange Friſt für die Entregffnung ſollten die
keutſchen ſich aus dem Sinne ſchlagen. Donnerstag
2 Uhr werde die Entente di m Nnr-Uhr werde die Entente die Antwort anf die deutſchen Vor-
hläge irilen. Die ventſche Fegierung ſollte doch Geſetze
id Strafen für die Waffenablieferung einführen.
„Niniſter Simons gab zum Schluß zu, daß die Gefahr
wß ſei, aber die Deutſchen hätten ſich das Schandern abge-

ehnt. Gegen die Kommune hätte 18741 Deutſchland den
ſauzoſen geholfen; das ſollen jetzt auch die Alliierten tun.
uch der ſtarken engliſchen Regierung ſei es nicht m öglich,

Entwaff nungen vorzunehmen. Ge
ne reichten nicht aus, wenn die Bepöllerung keine Furcht
n r Im ganzen war geſtern die Aimoſphäre freund
„Ner, aber die Entſcheidung über die Heeresfrage dürfte

ſt heute fallen.

i 7 e sDie Chefs der engliſchen und franzöſiſchen Militärmif-
bonen in Berlin betonten dem Vertreter der „Neuen Zürcher

13; J 5 2Ztg.“ gegenüber, daß man den guten Willen der deut
Men Regierung nicht leng gen könne. Sie erwarten

erſfönlich einen günſtigen Verlauf der Verhandlungen.

Abend der preußiſche Innenminiſter Severing nach

erſeburger

George drückte nach Beendigung der Kanzlerrede ſeine Ent-

(Kreisblatt)

Unparteiiſche

Donnerstag, den 8. Juli 1920.

Beſprechungen zwiſchen Foch und Seeckt.
Spaa, 7. Juli. Wie verlautet, wird General Foch ſo

bald wie möglich mit General v. Seeckt die techniſchen Ein
zelheiten in der Entwaffnungsfrage behandeln.

Der engliſche Botſchafter in Berlin, Lord Abernon,
r engliſche Botſchafter in Paris ſind in Spaa einge

ro

Weitere Berufungen nach Spaa.
Severing als Vertreter der Sicherheitspolizei.

Als Vertreter der Sicherheitspolizei begab ſich geſtern

Spaa. Es ſoll den Alliierten aufgefallen ſein, daß die
Sicherheitspolizei, über die in Spag geſprochen werden ſoll,
in der deutſchen Delegation nicht vertreten iſt. Da unter
Umſtänden heute die Kohlen frage verhandelt werden ſoll,
begab ſich geſtern der Reichskohlenkommiſſar, Geheimrat
Stutz, nach Spaa.

Nach einer Genfer Meldung ſind der Präſident der
Wiedergutmachungs kommiſſion und die Mitglieder des
Oberſten Kriegsrates nach Spaa berufen worden. Letzterer
ſoll zu den beſonderen deutſchen Anträgen Stellung nehmen.
Auch der frühere franzöſiſche Finanzminiſter Klotz iſt nach
Spaa abgereiſt.
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Die peinliche erſte Sitzung.
Fehrenbachs „weinerliche“ Rede.

Der Berichterſtatter des „Nieuwe Rotterd. Corr.“ meint,
in der Dienstagſitzung in Spaa hätten die Deutſchen einen
Hauptfehler begangen und vor allem Fehrenbach hätte
nach Beendigung der Sitzung ſehr bedrückt ausgeſehen;
auch Lloyd George war ſehr aufgeregt. DerKorreſpondent ſchreibt weiter: Vor allem war es der Reich
kanzler ſelbſt, der den Hauptfehler beging. Denn,
nachdem Lloyd George den Deutſchen noch einmal anheimge-
ſtellt hatte, wenigſtens am Mittwoch die verlangten Einzel-
heiten zu geben, begann er eine lange offenbar vorher vor-
bereitete Rede, die abſolut nicht zur Lage paßte, mit der er
aber offenbar beabſichtigte, einen tiefen Eindruck hervorzu-
rufen. Es war eine typiſche Reichstags rede, auf
die Sentimentalität der Zuhörerſchaft berechnet, in Fehren-
bachs bekanntem weinerlichen Tone vorgetragen. Sein
Hauvtgrund war der, daß er als ehrlicher Mann ſterben und
keine unerfüllbare Verpflichtung übernehmen wolle. Lloyd

täuſchung über die nichtsſagenden Worte aus. Er wies den
Kanzler darauf hin, daß die Zeit der Mitglieder der Kon-
ferenz ſehr wichtig und knapp ſei und legte den Deutſchen ans
Herz, dieſem Umſtande Rechnung zu tragen. Dieſe Worte
Lloyd Georges ſo ſchließt der holländiſche Berichterſtatter

machten auf die Deutſchen einen fatalen Eindruck. Es
war eine harte Lehre, die ſie ſich zu Herzen nehmen müſſen,
wenn ſie etwas erreichen wollen. Lloyd George war
ſehr ſachlich und im Anfang durchaus wohlwollend. Die
Tatſache, daß er allein das Wort führte, war offenbar darauf
berechnet, unangenehme Zuſammenſtöße zu vermeiden.
Fehrenbach wird daran denken müſſen, daß Reichstagsbered-
ſamkeit bei einer Konferenz in Spaa vielleicht das gerade

ag

Gegenteil des gewünſchten Eindrucks hervorruft. r
Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt: „Fehrenbachs feier-

liche Beſchwörung der Alliierten wirkte deplaziert
und unglaubwürdig“. Ueber die Rede ſelbſt wird in
dem Bericht der „Leipz. N. N.“ noch geſagt: Fehrenbach ver
ſuchte, die Alliierten milder zu ſtimmen. Er unterſtrich, daß
man an den qauten Abſichten der gegenwärtigen Regierung
nicht zweifeln dürfe. Alle bisherigen Regierungen hätten ihrmöglichſtes getan. Die Wahlen ſeien zufriedenſtellend aus
gefallen. Auf die Bemerkung Llovd Georges, die Wahlen
hätten einen Ruck nach rechts und links gezeigt, er
widerte Fehrenbach: Der Ruck nach rechts hat keine Be
deutung“

inMillerand über die deutſchen Vertreter.
„Millewand äußerte gegenüber franföſiſchen Jour-

naliſten, in Geßler habe er volles Vertrauen. Stinnes
erſcheine ihm als der ſchlauſte von allen. Fehrenbach als
ein Advokat vor kleinen Gerichtshöfen. Millerand glaubt,
daß man ſich in Spaa raſch über die großen Umriſſe einigen
werde, und daß ſpäter feſtgelegt werdenſollen.

Keine Herabſetzung der Truppenſtärke?
Ein Sonderbericht in der holländiſchen Preſſe

beſagt, daß laut Mitteilung gewiſſer Delegierter die Alliierten
nur die ſofortige Aus lieferung des Krieg S-
materigls verlangen. Deutſchland könne dann die ge-
wünſchten 200 06000 Mann behalten. Dieſe Annahme wird
damit begründet, daß Lloyd George in ſeiner Rede an
erſter Stelle die Auslieferung von Waffen verlangte, und
daß er auch in ſeiner zweiten Rede nicht die Verringerung
der r der nur die Vernichtung des Krieasmate-
rigls erwähnte.
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Der Hturz aus den Wolken.
Die Dienstag-Sitzung in Spaa brachte für die deutſche

Abordnung, die in roſenrotem Optimismus unter Führung
des in heiterſter Laune befindlichen Reichskanzlers Fehren-
bach auf die Reiſe gegangen war, ein böſes Erwachen. Die
demokratiſch verblödeten Jdeologen hatten ſich zu Hauſe ein
Bild der kommenden Verhandlungen zurecht gezimmert, das
trotz des brutalen Tones der letzten Ententenoten mit allerlei
freundlichen Hoffnungsfarben geſchmückt war. Ja, Herr
Fehrenbach konnte ſein innerliches Jauchzen ſo wenig unter
drücken, daß er aus geſchwellter Bruſt in der erſten Sitzung
in Spaa ſogar ſeiner Genugtuung darüber Ausdruck gab, daß
man ſich entſchloſſen habe, in kontradiktoriſche Verhandlungen
einzutreten. Als wenn dieſe „unverdiente“ Gnade der En-
tentehäuptlinge ſchon die Vorſtufe zur freundſchaftlichſten
Verſtändigung wäre!

Mit welchem Mangel an Denkvermögen die ganze Aktion
deutſcherſeits eingeleitet iſt, geht ſchon aus der anfänglichen
Abweſenheit jedes militäriſchen Sachverſtändigen hervor, ob
wohl die Entwaffnung Deutſchlands als Hauptberatungs-
gegenſtand feſtſtand und ſich juſt mit ihr die letzten Entente
noten ausſchließlich beſchäftigt hatten. Herr Fehrenbach
„dachte“ trotzdem, daß die wirtſchaftlichen Fragen zuerſt zur
Erörterung kommen würden, obwohl die Erörterung wirt-
ſchaftlicher Fragen auch vom deutſchen Standpunkt lo
giſcher Weiſe gänzlich gegenſtandslos war, ſobald Deutſchland
tn ver Art wehrlos gemacht wurde, daß ihm die Mittel für
Aufrechterhaltung von Recht und Ordnung im Lande einfach
genommen wurden. Oft genug iſt betont, daß Deutſchland
nichts erarbeiten könne, wenn es nicht im Jnnern für Ruhe
und Ordnung ſorgen könne, indem ihm die nötigſten Mittel
hierzu genommen würden. Es war alſo eine grenzenloſe
Dummheit, die militäriſchen Sachverſtändigen zu Hauſe zu
laſſen, und die Entrüſtung Lloyd Georges über die dadurch
verurſachte Verſchleppung der Verhandlungen durchaus er-
klärlich. Wie berechtigt die Frage der „L. N. N.“ war, wes-
halb General v. Winterfeld ſich nicht unter den Männern be-
fände, die nach Spaa gingen, erhellt jetzt klar und deutlich.
Ein noch größeres Ungeſchick aber bewies Her Fehrenbach
dadurch, daß er eine Perſönlichkeit wie den Zivil-Kriegs-
miniſter Geßler in Spaa losließ, deſſen parlamentariſch-
politiſches Ungeſchick nur noch durch ſeine perſönliche An
maßung übertroffen wird. Die täppiſche Ueberheblichkeit feiner
Ausführungen ſchaffte denn auch eine augenſcheinlich höchſt
gefährliche Situation, indem ſie Waſſer auf die Mühle der
franzöſiſchen Chauvins ſchüttete, und Herr Simons, der neue
Außenminiſter dürfte ſchwere Mühe und ein erhebliches Ge-
ſchick aufzuwenden gehabt haben, um einen vollſtändigen Krach
zu vermeiden.

Mit beſonders brutaler Schärfe und großem diploma-
tiſchen Geſchick wurde unſeren Vertretern dann die entrüſtete
Frage vorgelegt, warum die Maſſen von Waffen, welche in
der Bevölkerung noch immer verbreitet ſeien (ſiehe die Or-
ganiſation der Roten Armee!) nicht längſt zur Einſammlung
und Ablieferung gekommen wären. Man macht alſo der bis-
herigen ſozialiſtiſch- demokratiſchen Regierung den nicht un-
berechtigten und ſchwer zu er fräftenden Vorwurf, daß ſie
nicht für die nötigſte Grundlage von Ruhe und Ordnung zu
ſorgen gewußt hat, ſolange ihr die nötigen Machtmittel daſür
zur Verfügung ſtanden!

Solange die Größen des demokratiſchen Regimes unſere

politiſchen die ſich ausnahmslos,wie Herr Geßler, nur entweder als Kuh im Porzellanladen
oder, wie Herr Erzberger, als Schleuderer Schmock zu gebär-

Auslandsgeſchäfte führen

den wiſſen, wird Deutſchland niemals aus der Verſchmetterung
heragusgelangen; die erſten Tage in Spaa haben uns bereits

gezeigt, in weſſen Händen unſer Schickſal liegt, und wie trau
rig es um Wahrung der Würde und der Lebensintereſſen des
deutſchen Volkes durch ſeine jetzt führenden Männer be-
ſtellt ift

Wahrlich, unſere Hoffnungen auf die Ergebniſſe von
Spaa waren nicht ſehr groß, weil Herr Fehrenbach und die
überwiegende Zahl ſeiner Gehilfen ſich über ihren Mangel
an Vertrauenswürdigkeit, Weitſcht und Würde vorher bereits
mehr als genügend ausgewieſen hatten. Das Ergebnis der
erſten beiden Beratungstage aber übertrifft noch weit unſere
Befürchtungen. Die Ausſichten für das Endergebnis ſind
demgemäß traurige und das deutſche Volk wird gut daran
tun, ſich auf das Schlimmſite gefaßt zu machen.

Aber ſelbſt durch das größte deutſche Ungeſchick, das ja
ſeitens des engliſchen Premiers als willkommener Vorwand
für maſſive Roheiten in Ton und Auftreten benutzt wird,
können dieſe Roheiten objektiv nicht gerechtfertigt werden.
Es muß gehofft und verlangt werden, daß unſere Vertreter
in Spaa endlich die Sachlage begreifen und endlich den Ton
und die Haltung finden, die allein zur Wahrung der Lebens-
intereſſen und der Würde des deutſchen Ralfes notwendig
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und gebeten ſind. Einer Brutaliſierung zuzuſtimmen darf
ſich Deutſchlands Vertretung nicht herbeilaſſen. Dann mag
ſie lieber ihrerſeits im geeigneten Moment mit dem Abbruch
der Verhandlunzen drohen. Mehr als alles können auch wir
nicht verlieren.

Die polniſchen Abſtimmungsſchikanen.
Laut Mitteilung des Deutſchen Schutzbundes ſind zahl

reiche Stimmberechtigte noch immer nicht in den Beſitz
eines Abſtimmungsansweiſes gelangt, die in ihren
Heimatorten von den deutſche polniſchen Abſtimmungskom-
miſſaren und nicht etwa vom Schutzverband ausgeſtellt wer-
den. Gerade diejenigen Kommiſſionen ſind mit der Zuſtellung
der Ausweiſe im Rückſtand deren Vorſihender ein
Pole iſt. Dagegen haben nach einwandfreier Feſtſtellung
Leute mit polniſch klingendem Namen zwei, drei,
nuch vier Ausweiſe erhalten.

Weiter teilt der Schutzverband mit,. daß der deutſche
Schiffsraum und die Sonderzüge nicht ausreichen, um die
über 150 990 Stimmberechtigten aus dem Reich, wozu noch
10 090 Kinder kommen, nach Oſt und Weſtpreußen zu beför
dern. Aber auch die polniſchen Schikanen ſprechen dabei mit.
Die Züge ſind nicht voll beſetzt, da tauſenden von Reiſenden
der Durchgang verwehrt wird, weil auf den Aus-
weiſen der Stempel der Abſtimmungskommiſſion fehlt.
Neben dem interalliierten wird das polniſche Viſum ge
fordert, das nur ein kleiner Teil der Stimmberechtigten ein
geholt hat und deſſen Beſchaffung jetzt nicht mehr möglich iſt.
Alle die Tauſende müſſen nun auf den überlaſteten Seeweg
umgeleitet werden.

Die Abſtimmungsängſte der Polen.
In der Sitzung Seim (polniſches Parlament) wurde ein

Dringlichkeitsantrag, die alliierten Parlamente zu bitten, die
Volfsabſtimmung hinauszuſchieben, mit gro-ßer Mehrheit angenommen. Ferner wurde ein Antrag an
genommen, daß die durch das Ergebnis der Volksabſtim-
mung der Republik zufallenden Bewohner, ohne Rückſicht auf
ihre Nationalität für acht Jahre von der Militär-
dienpflicht frei ſein ſollten.

Entente-Truppentrausporte durch Deutſchland
Die Kommuniſten, Frau Zetkin und Dr. Levi,oben folgende kleine Anfrage im Reichstage eingebracht:

Durch die Preſſe geht die Nachricht, daß die Ententemächte
angeſichts des militäriſchen Zuſammenbruchs Polens an
Deutſchland das Erſuchen ſtellen werden, Truppen, Kriegs
material uſw. durch Deutſchland zur Unterſtützung
Polens führen zu dürfen. Kann die deutſche Regierung
ſchon jetzt erklären, daß ſie angeſichts des polniſchruſſiſchen
Krieges unbedingte Neutralität wahren, d. h. keinerlei Durch-

r noch andere Polen günſtige Handlungen auf deutſchem
ebiet dulden werde

Die deutſchen Kriegsgefangenen in Avignon.

Aus dem Strafgefangenenlager in Avignon erhielt die
Vereinigung ehemaliger württembergiſcher Kriegsgefangener
einen erſchütternden Hilferuf, in dem u. a. geſagt wird, die
Lage der dort untergebrachten 389 Strafgefangenen werde ſtatt.

trauriger. 85 v. H. der Kriegsgefangenen hätten ſeit
ehreren Monaten nichts von den Jhrigen erhalten. Der

W mit der Bitte um Ueberſendung von Tabak,

Tſchechiſch-füdſlawiſch rumäniſcher
Dreihbund.

Der gegenwärtig in Span weilende tſchechoſlowakiſche
Außenminiſter Beneſch begibt ſich nach Südſlawien, um,
wie mitaeteilt wird, einen tſchecho-ſlowakiſch-ſüdſlawiſchrumä-
niſchen Dreibund ins Leben zu rufen. Zwei tſchecho
ſlowakiſche Wirtſchaftsmiſſionen begeben ſich nach
So fia bezw. nach Bukareſt, um einen Handelsver-
trag abzuſchließen.
Jtalieniſchegriechiſcher Zuſammenſtoß bei Smyrna.
S Laut „Times“ kam es füdlich Smyrna zu einem Zu
fantmenſtoß zwiſchen den italieniſchen ung grie-
ch i ſchen Truppen, als die Griechen zwei Stellungen inner-
halb der itglieniſchen Linien beſetzten. Die Italiener eröffne-
ten, als die Criechen auf Aufforderung die Stellung nicht
räumten, das Fruer. Die Griechen antworteten, es gab
beiderſeits Verluſte

Neue Sturmzeichen.
Die Berliner Schriftleitung der „Leipz. N. N.“ iſt der

EAnſicht, daß die Unabhängigen ihre Zeit für einen neuen
ß gekommen halten. Jnnerpolitiſch ſind genügend

ndſtoffe vorhanden, undv on außen her wirke die ruſſiſche
nſive gegen die Polen befruchtend. Selbſt wenn die Bol
hten, was höchſt zweiſelhaft iſt, ihren Vormarſch einlen müßten ihre Erfolge anf die heimlichen Verbündeten

e erfreuend wirken, zumal der „unſchuldvolle“ Herr
Koph in Berlin eine fieberhafte Tätigkeit entwickelt. Zähle

an daztt die eifrigen Verhandlungen der Unabhängigen
it den Franuzoſen, um die amtliche Regierungspolitik zu

ertreiben, ſo Laſſe ſich der Schluß ableiten, daß die Ver
Lenins dir Frucht ihrer zielbewußten Verhetzung

z glauben und ihre Machtmittel nicht nur varlamenta
ausreifen laſſen wollen. Deshalb ſei es mehr als

da der „Vorwärrs“ in einem Leitartikel über
Taktik der Unabhängigen luſtig macht. Sie wußten ſehr

I was ſie taten, als ſie am Mittidoch die Verabſchiedung
neuen Ermäßigungsgeſehes im Rerchstag verhinderten
dadurch die Feſtſetzung der Getreidep reiſe ſabotierten.

Benn das Reichskabinett jetzt nicht die VeranrwWortung auf
ch nimmt, wird es vor Ende Juli nicht möglich ſein, die
en Getreidepreiſe herauszubringen. Die Folge i. daß

V

radikalen abſichtlich auf eine fortlaufende Zkette von Erſchütte
rungen hingearbeitet wird, die früher oder ſpäter eine neue
Revolution auslöſen muß.

Die „Erlöſung“ durch die „Brüder vom Oſten“!

Welche Hoffnungen der bolſchewiſtiſche Vor
marſch im deutſchen kommuniſtiſchen Lager erweckt, zeigt
folgender Schlußpaſſus eines „Die polniſche Kataſtrophe und
Deutſchland betitelten Aufſatzes der Münchener-kommu-
niſtiſchen „Neuen Zeitung“ (Nr. 455 vom 1. Juli):

„Die Gefahr, die der deutſche Bürger im Oſten kommen
ſieht, für uns iſt ſie Er löſung. Und wir werden nie davor
zurückſchrecken, alles, aber auch alles zu tun, um zu verhin-
dern, daß an Deutſchlands Grenzen den Brüdern vom Oſten
ein neuer ernſthafter Feind entſtehe.“

Eine gewerkſchaftliche Studienkommiſſion nach
Sowjet-Rußland.

Die unter, unabhängigem und kommuniſtiſchem Einfluß
ſtehende Berliner Gewerkſchaftskommiſſion hat die Sendung
einer Stidienkommiſſion nach Rußland beſchloſſen.
Zweck wurde angegeben: Rußland komme für die Auswan-
derung deutſcher Arbeiter in Betracht, ebenſo ſei der gegen-
ſeitige Handelsverkehr von großer Bedeutung, und außerdem
wünſche die Sowjetre gierung die Unterſuchung
der ruſſiſchen Zuſtände durch deutſche Arbeiter. Die Koſten
der Studienreiſe werden auf minedſtens 100 000 Mark veran
ſchlagt. Gewählt wurden Ruſch, Metallarbeiter; Siegle,
Holzarbeiter; Czerny. Buchbinder; alle drei Gegner Legiens,
dem man trotz ſeiner Schwenkung beim Kapp-Putſch mißtraut.

Kein Streik im Geiſeltal.
Eine halb amtliche Jrreführung.

Die Preſſeſtelle des Oberpräſſbiums meldet: Jm Ge-
genſatz zu dem geſtern in Halle gefaßten Beſchluß der Ve-
triebsräte und Eewerkſchaftsfunktionärr der V. S. P. D.
wegen des Steuerabzugs nicht in den Generalfſtreik zu treten,
brachten kommuniſtiſche Elemente mittans ſämtliche Gruben
des Geiſeltales (Merſeburg--Weißenfels) mit Ausnahme der
Ceciliengrube zum Stillſtand. Es wird als Grund der
Stenerabzug angegeben.

Dieſe von einer dem erſten Beamten der Provinz Sachſen
direkt unterſtellten Stelle veranlaßte Meldung erfährt eine
eigentümliche Beleuchtung angeſichts der durch unſere Um-
frage bei den wichtigſten in Betracht kommenden Gruben feſt-
geſtellten Tatſache, daß nirgendswoim Geiſeltar
geſtreikt wird, ſondern daß ſämtliche Gruben voll ar-
beiten. Jm Gegenteil iſt infolge der Milderung des Lohn-
abzuges überall ein Abflauen der Streikneigung feſtzu-
ſtellen. Wohin ſoll es führen, wenn ſelbſt amtliche Stellen
durch derartige leichtfertige Nachrichten den Funken in das
Pulverfaß ſchleudern, daß jeder Augenblick explodieren kann?

Die Streiks in Golpa und Menſelwitz.
Die Stromverſorgung Berlins gefährdet.

Das Kraftwerk Tſchornewitz iſt durch die Arbeitsnieder-
legung der Bergarbeiter in Golpa in eine arge Bedrängnis
geraten, ſo daß die Licht- und Kraftverſorqgung Berlins in
Frage geſtellt iſt. Jn Golpa und Umgegend fanden ge-
ſtern große Demonſtrationen gegen den Lebensmittelwucher

Die Rehiere Meuſelwitz und Bitterfeld haben zwecks
Zurückziehung der Verordnung über den 10prozentkigen
Lohnabzug ein Ultimatum an die Regierung gerichtet.
Auch im Bornaer Revier jſt der Streik aus gleichen Anläſſen
ausgebrochen.

Preußiſche Landesverſammlung.
Jn der geſtrigen Sitzung wurde zunächſt der Geſetzent

wurf über die vorläufige Regelung des Gemeindebe-
amtenrechts an die Gemeindekommiſſion, der Geſetzent-
wurf über Durchführung des Staatsvertrages und über
die Uebertragung der preußiſchen Staatseiſen bahnen auf das Reich und die Bereitſtellung von
Staatsmitteln zur Urbarmachung von ſtaatlichen Mo o-
ren an den Hauptausſchuß überwieſen. Jn der 2. und 3.
Leſung wurde der Geſetzentwurf über Abänderung des Ge-
ſetzes über das Pfandleihgewerbe, Erhöhung der zuläſſigen
Zinsſätze auf 3 bezw. 2 Pfg. angenommen. Darauf wurde die

erſte Beratung der Staatshaushaltsſteuer
fortgeſetzt.

Abg. Dr. v. Richter (D. Vpt.) legt Verwahrung ein gegen
die Art, wie der Abg. Leid uns geſtern der Entente de-
nun zierte, daß wir den Friedensvertrag nicht ehrlich er
füllten und dagegen, daß dieſer die im Marburger Studenten
prozeß Freigeſprochenen als Mörderbande bezeichnete. (Sehr
richtig!) Auch die pr. Landesverſamntlung werde nach den
Neuwahlen ein ganz anderes Bild zeigen. Nur die aller
dringendſten Aufgaben dürfen noch erledigt, dann müſſen
ſofort Neuwahlen ſtattfinden. Die Aufforderung des Fi
nanzminiſters an die Veamten, ſich zur Republik zu bekennen,
widerſpricht dem verfaſſungsmäßgigen Recht der Beamten
auf politiſcher Meinungsfreiheit. (Sehr richtig! rechts.) Jch
erwarte vom Miniſterpräſidenten eine beſtimmte Erklärung,
wie er ſich zu dieſer Verfaſſungsverletzung ſtellt. Gegen die
unerhörten Schikanen der Polen muß die Regierung bei der
Reichsleitung energiſch vorſtellig werden. Die traurige Fi-
nanzlage gebietet größte Sparſamkeit. Durch den 8 4 des
Etatgeſetzes, der den Finanzminiſter ermächtigt, zur Bezah-
lung von nachweisbar durch Krieg oder Friedensvertrag her-
vorgerufenen Bedürfniſſen Garantie zu Laſten des Staates zu
übernehmen, können unſere Finanzen vollkommen über den
Haufen geworfen werden. (Beifall rechts.)

Miniſterpräſident Braun: Wir erwarten, daß die Oſt
preußen und die Maſuren die rechte Antwort auf das
ſchikanöſe Verhalten der Polen finden werden. Die erfreuliche
Auffaſſung des Herrn von der Oſten, daß man die Arbeiter
ſozigl und wirtſchaftlich heute ganz anders behandeln
müſſe als früher, ſcheint in Pommern noch nicht durchge-
drungèn zu ſein. Jch hoffe, die Parteien noch zur Verhand
lung zu bringen. Der 1. Mai iſt nicht im Verwaltungswege
zum Feiertag erklärt worden, ſondern lediglich den Beamten
und Arbeitern, die dieſen Tag beurlaubt ſein wollten, der
Urſaub erteilt worden. (Unruhe rechts.)

Miniſter des Jnnern Severing: Für den Apell der deute Landwirte nicht mehr abliefern werden, daß unſere Er
ung gerade in der kritiſchten Zeit noch kritiſcher wird.

die allgemeine Unzufriedenheit dann politiſch auszu
zen, iſt ja gerade die Abſicht der Unabhängigen, was ſie

ch bei den Verkehrsanſtalten mit großem Erfolge getan.
Die Eiſenbahnarbeiter r an den Reichstag herangetreten

und haben unter unabhängiger Führung mit einem Gene-
ralftreik gedroht, wenn der Tariſvertrag nicht in Kraft geſetzt
würde. Die Reichstagsparteien haben während der Dauer
der SpagKonferenz, jede Verhandlung abgelehnt. Aber die
Unabhängigen b n auch die Unzufriedenheit der bei der
Erzbergerſchen Finanzreform ſehr ſchlecht weggekommenen
Poſtbeamten, um auch die Poſt lahmzulegen. Rechnet man
dazu noch das ſtändige r r kleiner Schadenfeuer, wie
jetzt in Golpa, ſo ergibt daraus, daß von den Links

hen Volksvartei, die Lebensmittel zu verbilligen, iſt ihr
Fraktionskollege, Reichswirtſchaftsminiſter Scholz, zu
ſtänd?g. Die Landesverſammlung hat ihre Hauptaufgabe,
Schaffurra der Verfaſſung, noch zu erfüllen. Den Wünfchen
der Oſtpreußen werden wir nach beſten Kräften entſprechen.
Gegen die Oſt eu den können wir kein Mittel anwenden, die
uns mit dem Friedensvertrag Konflikt bringen. Als
Folge der Unterläſſungen von früher mußte die Linke ſtärker
zu Verwaltungsämtern herangezogen werden. Früher brach-
ten die Landräte oft nichts weiter mit, als daß ſie Söhne
ihrer Eltern waren. (Großer Lärm rechts.) An die Stelle der
alten Beamtenwillkür muß die Demo
gegen reaktionäre Vorſtöße iſt W r
Solange von den Maſſen noch viele Maſſ

(Unruhe rechts.kratie treten. Schutz

en verborgen

ſich bei der Duldung un zuverläſſiger Leute

Als

r e ert e e
gehalten werden, können wir die Sicherheitswehr nicht
dem Garniſonsknüttel ausſtatten. Bei der Organiſatio
Sicherheitspolizei werden wir auf die Gewertſchaften
Angeſtelltenausſchüſſe zurückgreiſen, Die Regierung wirt

vo t ilinks jeder Autorität begeben. Beifall b. d. So uts und
Abg. Goll (Dem.) verlangt Fürſorge für die Gren

wohner und Maßnahmen gegen die Oſtjuden infolge Wer
nungsnot und Arbeitsloſigkeit. Der Achtſtundentg v
auf die Dauer nicht aufrechtzuerhalten. a i

Finanzminiſter Lüdemann: Die Regierung muß d
Recht haben. höhere Beamte in Ruheſtand zu ſege?
Bei den Veränderungen handelt es ſich nicht um volitiſge
Gründe. Der S 4 des Etatgeſetzes iſt notwendig, damit i
Regierung während der Vertagung der Landesverſammſt z
helfend eingreifen kann. Dem Wunſche nach einem P r
gramm der Erſparniſſe werde ich gern entſprechen
Wegen der Befetzungszulage an preußiſche Landesbeamte
Reichsmitteln werde ich beim Reichsrat ein Geſetz beantr

Abg. Klingemann (Dn. Es iſt die Hauptſchwäche
Parlomentarismus, daß die Beamten von oft t s
friſtigen Mehrheiten abhängig werden. Volksvet
ſöhnung zu predigen hat keinen Zweck, ſo lange unſere Feinde
nichts von Verſöhnung wiſſen wollen. In unſerer Juge e
muß die alte Waffenfreudigkeit erhalten bleibe
Ich hoffe, daß Pflichttreue, HZucht und Gehorſam auch en.
neuen Preußen zur Geltung kommen wird. (Beifall rechts

Aba. Heilmann (Soz.): Wir gehen nicht auseinand;
ohne die Verfaſſung zu verabſchieden. Bei der herrſchen
Arbeitsloſigkeit iſt keine Verlängerung der Arbeitszeit möglig
Die 40 000 Oſtjuden gefährden unſere Ernährung nicht. à
Innern und Aeußern darf der Kampf nur mit iulturgemähen
Mittels geführt werden. Die Unabhängigen erkennen nicht
daß n die ausländiſchen Machthaber ſtärker bedrücken, als
die Machthaber im Jnnern. Die Herren der Rechten denken
immer nur an die Macht, nie an das Recht.
t Donnerstag Fortſetzung Mittelmeerkangalvor

a g e.

Franzöſiſch als Amtsſprache im Saargebiet.
Die Zentralwohnungskommiſſion in Saarbrücken, in der

ſieben Franzoſen und nur vier Saarländer ſitzen, hat verfügt,
daß zukünftig Mietverträge in deutſcher und fran
zöſiſcher Sprache abzufaſſen ſind. Es iſt ausdrücklich
im Friedensvertrag feſtgelegt, daß die Einwohner des Saar-
gebietes ihre Sprache behalten. Es beſteht kein Rech', die
franzöſiſche Sprache irgendwie als Amtsſprache einzuführen,

Amtsentſetzung eines „unabhängigen“ Geiſtlichen.

Ein proteſtantiſcher Geiſtlicher, der Mitglied der unab
hängigen ſozialdemokratiſchen Partei iſt, wurde laut „Frff
Ztg.“ in der Perſon des Pfarrers Lizentigten Dr. Valen-

t a n de der Pfalza Frgebnis eine iſziplinarverfahrens in dauRuheſtand verſetzt. ernven
Aus Stadt und Umgebung

Hanusfranenkalender.
Donnerstag, den 8. Juli.

Zum Verkauf gelangen ab heute auf die bereits abge
ſtempelten Bezugſcheine 77—79 500 Gramm Haferflocken zu
2,40 Mk., 500 Gramm Bohnen und 250 Gramm Zucker füg
zuſammen 3,50 Mk., 500 Gramm Saft zu 2,50 Mk.

Ab morgen, Freitag, gelangen 100 Gramm Friſchfleiſch
für die Perſon in den bekannten Verkaufsſtellen auf die ſadti
ſchen Fleiſchmarken zur Ausgabe.

Haus und Grundbeſitzer-Verein.
Am Dienstag Abend fand im Caſino eine gutbeſuchte

Verſammlung des hieſigen Haus und GrundbeſitzerVereins
ſtatt. Der ſtellvertretende Vorſitzende, Herr Sraf, leitete
die Verſammlung und berichtete zunächſt über Vereins-
angelegenheiten. Unter anderem ſind dem Verein 56 neue
Mitglieder beigetreten. Herr Graf ſprach heabei den
Wunſch aus, daß die noch ausſtehenden Hausbeſitzer ſich ſämt
lich dem Verein anſchließen möchten. Hidrauf wurde über
den nächſten Punkt der Tagesordnung, den Anſchluß des
Vereins an den Mittelſtands-, Bürger- und Handwerker-
verband, debattiert. Auf Antrag wurde durch Stimmzettel
abgeſtimmt. Es erklärten ſich 88 Stimmen für und 1 Stimme
gegen den Beitritt. Als Vertrauenslente wurden die
Herren Graf, Naß, Greif, Schrepper, Kahl und
Schelle beſtimmt. Mit großer Entrüſtung wurde nun
mehr von der Behauptung des Mietervereins Kenntnis ge
nommen, das Mietseinigungsamt entſcheide in der Haupt
ſache zu Gunſten der Hausbeſitzer. Einſtimmig kam es zu
folgender Entſchließung Der Haus und Grundbeſitzerverein
erhebt einſtimmigen Proteſt gegen die Unterſtellung des hie-
ſigen Mietervereins, das Mieteinigungsamt entſcheide faſt
ausſchließlich zu Gunſten der Hausbeſitzer. Nicht der Haus
beſitzer, ſondern der Mieter iſt das Schoßtind nicht nur
aller Behörden, ſondern auch des Mietseinigungsamies.
Nicht über den Hausbeſitzer, ſondern über den Mieter breite
alles ſchützend die Hände, während der Hausbeſitzer immer
nur das Recht zum Zahlen hat.“

Unter Dankesworten an die Erſchienenen ſchloß der
Verſammlungsleiter die Verſammlung gegen 119 Uhr.
Die Finanznot der Stadt und die Finanzpolitik von Räuch

und Städat.

Die Faſlung der von der U. S. P. in der letzten Sitzung
der Stadtveroxdnetenverſammlung in ſpäter Stunde einge
brachte Entſchlieſſung hat die Zuſtimmung des Magiſtrats
nicht gefunden. S legt nun folgende Faſſung für eine
gemeinſame Entſchließreng vor. Die ſtädtiſchen Behörden von
Merſeburg erheben nachdrricklichſt Widerſpruch gegen die jetzige
Finanzpolitik des Reiches und Preußens, die den minder-
reichen Städten eine geregelte Geſchäſtsführung unmöglich
macht. Sie ſchlagen vor, daß alle un verhältnismäßig hohen
Gewinne von Unternehmungen jeder Art, ganz beſonders
aber der Kriegsgeſellſchaften und aus Hriegsgeſchäften (wie
Schiebertum, Wucher) in allerſchärfſter Form zur Beſteuerung
herangezogen werden. Insbeſondere müſſen die Gewinne
der Kriegsgeſellſchaften der Allgemeinheit reſtlos zugute
kommen und ebenſo die Schieber und Wuchergewinne, auch
wenn ſie ſchon ins Ausland verſchoben ſein ſollten, reſtlos
eingezogen werden. Der dadurch erwachſende Mehrertrag
an Steuern muß in erſter Linie dazu verwendet werden den
geldlich notleidenden Gemeinden die zur ordnungsmäßigen
Führung ihrer Geſchäfte benötigten Mittel voll zur Verfügung
zu ſtellen.“

Wenn etwa die Stadtverordnetenverſammlung der Fa
ſung des Magiſtrats nicht zuſtimmen würde, ſo iſt beabſichtigt,
ſowohl die urſprüngliche Faſſung der Stadtverordnetenver-
ſammlung, unter Streichung der beiden Worte: „und Magi
ſtrat“ als auch die Faſſung des Magiſtrats an den Städtetag
mit einem entſprechenden Anſchreiben weitergehen zu laſſen,
damit nicht etwa dadurch, daß kein übereinſtimmender Be
ſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften zuſtande gekommen i
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z i ganze Sache nach der Lage des Geſetzes auf ſich beruhen
zeiben muß und garnichts geſchieht. eel Sie ſchlechte geldliche Lage der Stadt iſt auch der Grund
für eine StadiverordnetenVorlage, die die

zeränßerung einer Anzahl von Grundſtücken auf dem
Veränt Ritterſchen Plan

um Gegenſtand hat. Als der Ban dieſer Siedlung beſchloſſen
wurde konnte noch damtt gerechnet werden, daß mit Hilfe der
Reichs und Staatszuſchüſſe die dort zu errichtenden Gebäude
u einem einigermaßen erſchwinglichen Preiſe erbaut werden
fönnten, ſodaß ſie zu einem mäßigen Mietpreiſe weitergegeben
werden kznnen, ohne daß die Stadt außerdem noch erhebliche
Hpfer zu bringen hätte.

In der Zwiſchenzeit haben ſich nun die geldlichen Ver
hältniſſe für die Städte außerordentlich geändert. Durch die
Reichsſteuergeſetzagebung iſt den Städten die Haupteinnahme-
quelle, die Einkommenſtener genommen. Bei den Verhand
lungen war in Ausſicht geſtellt, daß den Städten dafür eine
Reihe jetzt auf ihnen laſtender Ausgaben vom Reiche abge
nommen würden, wozu die perſönlichen Schullaſten für die
fädtiſchen Schulen, abgeſehen von den höheren Schulen, die
Polizeilaſten und die Armenlaſten gehören ſollten. Ferner
war ihnen in Ausſicht geſtellt. vaß ihnen aus der Reichs
nkemmenſteuer durch Zuweiſung ein ausreichender Erſatz
geben werden ſollte, damit ſie ihre bisherigen und auch die
nftigen ſoziglen Aufgaben erfüllen können Von allen die
n Zuſagen iſt nur, und zwar nur für das Jahr 1920, nach
elen Mühen und großen Kämpfen der Städ evertreter er-
icht worden, daß den Städten als Ueberweiſung aus der
taatseinkommenſteuer der Ertrag von 1919 zuzüglich 25

rozent zugeſprochen worden iſt, aber wie geſagt nur für das
ahr 1920. ohne jede Gewähr für die Zukunft.

Dazu kommt, daß ſich die Löhne und die Vauſtoffpreiſe
t damals um ein vielfaches vermehrt haben, ganz beſonders
e Löhne, da es der ſtädtiſchen Verwaltung durch außer
rdentlich umfichtige Einkänſe der Bauverwaltung gelungen

die Baumaterialien zu einem billigen Preiſe zu beſchaffen.
ſie Löhne haben aber die Koſten für das Banvorhaben der
tig in die Höhe geſchraubt, daß für die Stadt bei den auf
ittersplan zu erbauenden Häuſern ein Fehlbetrag von rund

Million bleibt „für den die Stadt in irgendwelcher Weiſe
ufkommen muß. Daß die Aufbringung dieſes Betrages,
enn alle Häuſer im Eigentum der Stadt bleiben ſollen und

pcht ein Verkauf ſtattfindet, bei dem ein Teil dieſes Betrages
wieder gedeckt wird, finanziell unmöglich für die Stadt iſt,
ärfte ohne weiteres klar ſein.

Weiter kommt die Schwierigkeit, für die im Eigentum der
tadt bleibenden Häuſer, Hypotheken zu beſchaffen.

Aus all dieſen Gründen hat ſich die Grundeigentumsde-
utation und der Magiſtrat entſchließen müſſen, dazu über-
gehen, die Häuſer auf Rittersplan tunlichſt zu verkaufen.
ei dem Verkauf ſollen in erſter Linie berückſichtigt werden

iejenigen Kaufliebhaber, welche ſowieſo durch das Woh
zungsamt untergebracht werden müſſen, weil ſie hier keine
Zohnung haben, und dort auf der Dringlichkeitsliſte ſtehen.
eiter ſollen diejenigen Kaufliebhaber berückſichtigt werden,
elche zwar hier ſchon wohnen, aber durch den Kauf eines

artigen Hauſes dem Wohnungsamt ihre bisherige Woh
eung zur Verfögung ſtellen. Alsdann ſollen die ſonſt noch
rhandenen Bewerber die in Merſeburg ſchon tätig ſind oder

ier das Feld ihrer wirtſchaftlichen Betätigung finden ſollen,
Ferückſichtigt werden.

Während die Stadt ſich wird entſchließen müſſen, bei Ver
jufen an Selbſtbewohner in jedem Falle einen erheblicheren

keil des ungedeckten Bauzuſchuſſes noch zu Kübernehmen,
lehen Grundeigentumsdeputation und Magiſtrat auf dem
Ztandhunkt. daß bei einem Verkauf an Arbeitgeder, wozu
iuch Behörden zählen, ein weiterer Zuſchuß der Gemeinde,
s er ſ. Zt. bei Gewährung der erſten Ueberteuerungszu-
chüſſe ſchon bewilligt worden iſt, nicht in Frage kommen
zürfe, ſodaß die Arbeitgeber einen dementſprechend höheren
Preis zu bezahlen haben würden.

Was nun die Faſſung des Vertrags anlangt, ſo ſind in
m auf der einen Seite alle diejenigen Beſtimmungen mit
tfgenommen, welche Reich und Staat verlangen, um wegen
er Durchführung derjenigen Bedingungen ſicher geſtellt zu
ein, die ſ. Ht. bei Gewährung der erſten Ueberteurrungszu-
hüſſe von Reich und Staat geſtellt worden ſind. Dieſe Be
ingungen fallen nach 10 Jahren nach den Beſtimmungen
eg. Darüber hinaus hat ſich aber, um jede Möglichkeit der
'odenſpekulation zu verhindern, die Stadt eine Rethe von
echten vorbehalten, welche eben eine derartige Spekulation
tmöclich machen.

Wenn auf Grund derartiger Verträge Verkaufe getätigt
verden, ſo wirkt die Stadt ebenſo gut bodenreformeriſch, als
enn ſie die Grundſtücke ſämtlich zum Eigentum behält, und
at auf der anderen Seite den Vorteil, daß ihr in ihrer gegen
ärtig außerordentlich bedrängten geldlichen Lage d
venigſtens eine geringe Hilfe zuteil wird.

Aus Hrovinz und Reich
Einberuchsdiebſtahl.

KeuſchbergDürrenberg, 7. Juli. Jn vergangener
acht gegen 3 Uhr ſind Diebe in das Gaſthaus „Fiſcherei
eſta“ eingebrochen und haben einen großen Poſten Ziga-
tten, Zigarren, Wein, Kognac, Handtücher (gez. C. M.),
m 6 Millimeter S bahnloſes Teſching mit Stechvor
chtung (2 Drücker) und einige 100 Mark Geld geſtohlen.
e Diebe wurden durch den Beſitzer verſcheucht und ver
ren auf der Flucht 12 Pfund Zucker. Sie haben die
aren in einem blauen und grünen Ruckſack fortgeſchafft.
veckdienliche Angaben über die Täterſchaft wolle man bei
r Gendarmerie oder dem Wirt P. Schulze macken, letzterer
7 de Ermittma der Täter eine Belohnung von

Vorgeſchichtliche Siedelung.
F Staßfurt, 7. Juli. Eine vorgeſchichtliche Siedelung,

in das 4. Jahrtauſend v. Chr. zu verlegen iſt, wurde vom
mnaſiallehrer Becker auf dem linken Ufer eines früheren
mes des Flüßchens Brode, gegenüber dem Thie von

g. Ausgrabungen feſtgeſtellt. Gefunden wur-n in großer Reſte von Gefäßen in verſchiedenen
men mit bandkeramiſchen Verzierungen und in Kernſtein.

Verweigerte Hinrichtung.
adchenmbr 7. Juli. Die Hinrichtung des Rodacher

ers Schreppel konnte bisher nicht er
igen, da die befragten Scharfrichter in Halle und München
en Urteilsvollzug ablehnen.

Aufklärung des Einbruchs in d
Berlin, 8. Juli. Jm Februar ſtahlen Einbrecher aus

en Staatsarchiv in Charkottenburg allerlei
genftände von nicht nur metalliſchem, ſondern auch geſchicht
Hem Wert. Bei einem neuen Einbruch am 28. März ließen
nd die Täter nach Ueberſteigen einer 6 Meter hohen Wand
d Ueberklettern ſchnee und eisbedeckter Dächer von einem
e arh aus an einem Seil herab und drangen durch ein
uſter ein. Auf dem Dach fand man ſpäter ein Seil, Ein
ruchswerkzeug, einen Hut und Mantel Die lange erfola

s Staatsarchiv.

loſen Nachforſchungen en endlich in ein berüchtigtes Ver
brecherlokal, den „Sauerkeller“ in der Elſaſſerſtraße; jetzt ſind
die Einbrecher ermittelt und bis auf einen verhaftet
worden. Der Urheber iſt ein früherer Sicherheitsſoldat R a u
nicht hielt. Da wagte er es, um dem Hungertode zu entgehen,
20 Meter hoch abzuſpringen. Der Sprung gelang. Die jetzt
verhaftete Bande iſt geſtändig und hat auch noch verſchiedene
andere Einbrüche auf dem Kerbholz, darunter wahrſcheinlich
auch den im Mauſolenum.

Gerichtszeitung
Die Erſchießung des Bergrats Vogelſang-
Halle, 8. Juli. Am Montag begann vor dem hieſigen

Schwurgericht die Verhandlung über die Ermordung des
Bergrats Dr. Vogelſang, der bekanntlich am 15. März
in Eisleben von kommuniſtiſchen Arbeitern erſchoſſen worden
iſt. Angeklagt waren der Werkmeiſter Koch, Zimmermann
Engel, Bergmann Saalfeld, Zimmermann Löchel
und Zimmermann Ernſt, ſämtlich aus Eisleben.
b uſch, der mit der Tochter eines Kaſtellans Beziehungen
angeknüpft und von ihr erfahren hatte, wie man in das
Stagatsarchiv gelangen konnte. Nach ſeiner Entlaſſung aus
dem Sicherheitsdienſt beraubte er zuſammen mit einem Willi
Knorr und einem Fritz Zwanzig im Februar das
Stagtsarchiv und fand für den zweiten Einbruch neueSpieß-
geſellen in einem Kleeblatt Schwentzer, Witimann und Bol-
lert. Als damals die Einbrecher geſtört wurden, konnte
Schwentzer als einziger nicht feinem Schrank. Erſt am nächſten Tage machte er ſich
aus den Schnüren der Rollvorhänge eine Strickleiter, die aber

Jn der Nacht zum 16. März kamen die drei erſten Ange
klagten, die bewaffnet Poſten geſtanden hatien, vor das ver
ſchloſſene Anweſen der Kupferſchiefer bauenden Gewerkſchaft
in Eisleben, um ein Auto zu holen, das ſie zu einer Fahrt
nach Hettſtedt gebrauchten. Sie kämen im Auftrag des
Aktionsausſchuſſes. Da es den Chauffeuren nicht
gelang, die Leute auf den nächſten Morgen zu vertröſten,
weckten dieſe ihren Herrn, Bergrat Dr. Vogelſang. Ueber die
nun folgenden Vorgänge war durch die Beweis aufnahme
volle Klarheit nicht zu erzielen, insbeſondere nicht, wer den
tödlichen Schuß abgegeben hat, woſür zur Koch und Engel in
Frage kommen. Erwieſen iſt, daß der Bergrat zwei Schüffe
erhalten hat, von denen der eine tötlich war. Erwieſen iſt
aber auch, daß Bergrat Vogelſang aus ſeiner mitgebrach-
ten Piſtole überhaupt nicht geſchoſſen hat, es iſt
alſo falſch, wenn geſagt wurde, der Bergrat habe zuerſt ge

e

Cetzte Depeſchen
Neue Beſetzung rechtsrheiniſchen Gebietes

London, 8. Juni. Jn hieſigen politiſchen Kreiſen
behauptet man, die Franzoſen hätten Vorbereitungen zu
einer abermaligen Beſetzung der deutſchen Städte Frank-
furt, Heidelberg und Mannheim für kommenden
Sonnabend getroffen mit der Begründung, daß die deutſche
r nicht zum feſtgeſetzten Termine entwaffnet wor
den ſ

Erntentevorſchläge in Spaa.
50 Milliarden Goldmark?

„„Spaa, 8. Juli. (Eig. Drahtber.) Politiſche Perſön
lichkeiten, die gute Fühlung mit den Ententepolitikern haben,
berichten, daß die Alliierten den deutſchen Delegierten be
ſtimmte. Vorſchläge machen werden. Danach wird von
Deutſchland ein Betrag von 50 Milliarden Goldmark
verlangt werden. Ferner verlangen die Alliierten ein ge-
meinſchaftliches Zuſammenarbeiten beim Wiederanfban
der zerſtörten Gebiete. Es ſoll auch eine Reviſion der Frie
densbeſtimmungen über Oberſchleſien erfolgen. Auf beſon
deren Wunſch Frankreichs ſoll eine internationale Kontroll-
kommiſſion in Berlin eingeſetzt werden, bei der Deutſch
land mit gleichberechtigten Mitgliedern vertreten ſein ſoll.
Aufgabe dieſer Kommiſſion wäre es, die Kontrolle über die
beabſichtigte internationale Anleihe auszuüben Dieſe
würde auch die Ueserwachung der deutſchen Staatseinnah
men zu übrnehmen haben.

Militäriſche Beratungen der Alliierten.
.Spaa, 8. Juli. Die alliierten Delegierten traten

heute mit ihren militäriſchen Sachverſtändigen zu einer Son-
derbeſprechung um 11 Uhr vormittags im Schloſſe de la
Freineuſe zuſammen.

Eine Nachkonferenz in Oſtende
Berlin, 8. Juli. Der „Vorwärts“ ſchreibt, in eng

liſchen Kreiſen in Spaa ſeien geſtern die Ausſichten über
eine Verſtändigung in der Entwaffnungsfrage nicht ungün-
ſtig geweſen. Dasſelbe Blatt berichtet, in Ententekreiſen ſei
beabſichtigt, daß im Anſchluß an die erſten Hauptberatungen
die Konferenz ſpäter nach Oſtende verlegt werden ſolle.

Kommiſſionsberatung in Spaga.
Amtſterdam, 8. Juni. Der Korreſpondent der „Times“

in Spaa meldet ſeinem Blatte, daß die Konferenz wahrſchein-
lich am Sonntag beendet ſein wird. Die fran4öſiſchen De
legierten haben ihre Abreiſe auf Sonntagabend feſtgeſetzt.
Es ſei davon die Rede, daß verſchiedene Kommiſſionen er
nannt werden ſollen, in denen auch Deutſchland vertreten
ſein ſoll, um die Einzelheiten der Frage der Entwaffnung,
der Kohlenlieferung und der Wiedergutmachung zu beſpre-
chen. während die allgemeine Konferenz Ende Juli in Oſt
ende wieder auſgenommen werden foll.

Entgegenkommen für die Türken
Spaa, 8. Juli. Der Oberſte Rat ſtellte geſtern die

Unmöglichkeit feſt, alle von der türkiſchen Delegation ver
langten Punkte des Friedensvertrages abzuändern. Eine
Kommiſſion politiſcher und militäriſcher Sachverſtändiger
oll die Antwort an die Türkei ausarbeiten, die in eini 23

nkten auf die beg Einwände der Türkei
nehmen ſoll.

Gegenrevolution in Albanien,

Berſgrad, 8. Juli. Nachrichten aus Uesküb beſagen, daß
in Albanien die voſle Gegenrevolution ausgebrochen
iſt. Der Ort Kro ja wurde durch ein Bombardement voll
ſtändig zerſtört. Auch in Elbazan ſoll der Bürgerkrieg

ſchoſſen, und die Gegner dadurch zur Notwehr gezwungen
Der dritte mit einem Gewehr bewaffnete Angeklagte, Saal-
feld ſcheidet für den tödlichen Schuß anf den Bergrat aus,
weil in derſelben Zeit der Chauffeur Schenk von Saalfeld
einen Schuß in den Oberſchenkel bekommen hat. Dagegen
iſt bei Koch eine erhebliche Zerſplitterung des Oberarmes feſt
geſtellt worden, die eine dauernde Lähmung des Armes zur
Folge haben kann.

Die Geſchworenen ſprachen Koch ſchuldig der verſuchten
Nötigung und der vorſätzlichen Körperverletzung mit Todes
folge unter Zubilligung mildernder Umſtände, Engel der
verſuchten Nötigung und der körperlichen Mißhandlung (des
Bergrats) mittels einer Waffe unter Zubilligung mildernder
Umſtände, Saalfeld der verſuchten Nötigung und der
körperlichen Mißhandlung (des Schenk) mittels einer Waffe
unter Zubilligung mildernder Umſtände, bei Löchel und Ernſt
wurden die Schuldfragen verneint. Koch erhielt 2 Jahre
3 Monate Gefängnis, Engel und Saalfeld je1 Jahr 1Monat, Löchel und Ernſt wurden freigeſprochen.

Bunte Zeitung
Wann ein Engländer ſein Heiratsverſprechen brechen darf.

Jn England nehmen es die Gerichte mit dem Bruch von
Eheverſprechen im allgemeinen recht genau. Kürzlich wurde

entfliehen und verſteckte ſich auf

indeſſen die Klage einer auf Erfüllung eines gegebenen Hei-
ratsverſprechens dringender Dame auf Grund eines uralten
Geſetzes abgewieſen, das folgenden Wortlaut hat: „Jede
Frau, die einen Untertan Jhrer Majeſtät durch das Mittel
von roter und weißer Schminke, von Wohlgerüchen, von Lie-
bestränken, künſtlichen Zähnen, falſchen Haaren, Unterlagen,

Schnürleibern, Netzen, Stiefeln mit hohen Hacken oder an
deren- falſche Tatſachen vorſpiegelnden Kunſtmitteln zum Ein
gehen eines Eheverſprechens verleitet, wird als Zauberin ver
wral und die eingegangene Ehe wird für null und nichtig
erklärt.

Wettervorausſage
Freitag, den 9. Juli. Oertliche Wärmegewitter, ſonſt

heiter, trocken, ſehr warm.

Merſeburger Schwimmerſchaft, Vadeauſtalten.
Luftwärme 28 Grad, Waſſerwärme 29 Grad.

[ch]

Die Bolſchewiſten- Offenſive.
Kopenhagen, 8. Juli. Nach einem Warſchauer Tele-

grammb beſagt der letzte polniſche Heeresbericht u. a. Geſtern
begann der erſte Teil der ſeit langem geplanten bolſche-
wiſtiſchen Offenſive. Die bolſchewiſtiſchen Heere drangen
zum Angriff an der Düna vor, Bolſchewiſtiſche Ka-
vallerie unterbrach die Eiſenbahnlinie Kiew-Kowel,
ſüdößlich Dobruſchk griffen die Bolſchwiſten von Lud wea
bis Oſt rog an. Weiter nördlich iſt die Lage unverändert.

Kapitulation Polens
Paris, 8. Juli. „Chicago Trihmme“ meldet, daß P o

len gegenüber den Bolſchewiſten kapituliert und um
Friedengeb eten habe. Eine anderweitige Beſtätigung war
noch nicht zu erlangen.

Eingreifen Frankreichs zugunſten Polens
Kopeunhagen, 8. Juli.

dent der „Berl. Tid.“ von gut unkerrichteter Seite erfahren
haben will, kann jeden Augenblick das Fingreifen einer
Weſt macht zu Gunſten Polens erwartet werden.

Bewegung gegen die Ueberſchichter.

Sſſen, 7. Juli. 2UNeberſchichten nimmt zu. Auf den Thyſſenſchächten fuhrden
54 v. H. der Arbeiterſchaft nach der Beendigung der regek-

räßigen Schicht wieder aus. Auf einer Thyſſenſchicht ver
ſuhren nur 15 v. H. der Arbeiter zu Ueberſchichten. Auch
auf den anderen Zechen geht die Teilnehmerzahl an den
Ueberſchichten ſtark zurück.

Der Ausnahmezuſtand in Gotha aufgehoben.
Gotha, 8. Juli. Nach der Bildung der neuen Regie

rung iſt der Ausnahmezuſtand über den Freiſtagt
Gotha aufgehoben worden.

Streik im Kraftwerk Zſchornewitz,
Berlin, 8. Juli. Der Streik auf den Kohlengruben von

Golpa und Bitterfeld hat jetzt auch auf die Elektrowerke in
Golpa-Zſchornewitz übergegriffen. Die Arbeiterſchaft wird
heute Mittag 2 Uhr in den Streik treten. Es handelt ſich um
neue Lohnforderungen, die heute vormittag der Leitung
unterbreiet werden. Zur Vermeidung einer Unterbrechung
der Stromverſorgung Berlins hat ſich geſtern eine Kom-
miſſion des Magiſtats und der Gewerkſchaften zu Verhand
lungen nach Golpa begeben.

Lebensmittelmmulte in Berlin.
Berlin, 8. Juli. Wegen zu hoher Lebensmittelpretfe

kam es in der Markthalle Marheinekeplatz zu Unruhen. Die
Menge ſuchte die Stände zu ſtürmen. Die Sicherheitspolizei
wurde mit Johlen empfangen, jedoch zerſtreute ſich die An
ſammlung bald nach Aufforderung der Beamten. Ebenſo
entſtand geſtern mitag vor der Gemüſehandlung Winterfeldt-
Ecke Zietenſtraße eine größere Anſammlung ingolge des
dort für Kirſchen geforderten Preiſes von 3,50 Mark das
Pfund. Nach Herunterſetzung des Preiſes auf 2 Mark
gingen die Leute auseinander.

Blutige Unruhen in Karlsruhe.
Karlsruhe, 8. Juli. Die im Anſchluß an die vorgeſtri

gen Teuerungsdemonſtrationen verſuchte Plünderung eines
Warenhanſes hat zum Eingreifen der Sicherheitspolizei und
zu einer Schießerei geführt, bei der eine Frau getötet und
10 Perſonen verwundet wurden. Die Polizei war von
einer Rptte junger Leute umzingelt worden, ſodaß ein

20 2erh.

a mit Maſchinengewehren eingreifen mußte.
Die heutige Nummer umfaßt 6

Wie der Warſchauer Lorreſpons

Die Bewegung der Arbeiter gegen die
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Die Erben von hohenſinden.
Roman von Fr. M White.

„Sie iſt faſt glücklicher als ich,“ fuhr es Margärete
dur d den Sinn. „Denn wenn ſie aufwacht, wird ſie ihre
Sorgen vergeſſen haben. Und mir verbittern ſie jede
wache Minute.“

Behutſam auf den Fußſpitzen, um die Schlummernde
nicht zu wecken, ging e in das anſtoßende Schlafgemach
und begab ſich zur Ruhe. Dabei d h fortwährend die rätſelhafte Aeußerung der alten Wärterin.
Sie konnte nicht darauf kommen, wer mit dem „Herrn
Alfred“ gemeint ſein mochte, und noch weniger vermochte
ie ſich zu erklären, warum die Gräfin ihre Juwelen für
ieſe myſteriöſe Perſönlichkeit verkauſt haben ſollte. Sie

ſuchte ſich ſchließlich damit zu beruhigen, daß das Ganze
wohl nur eine Einbildung der Jrren geweſen ſei und
doch wenn ſie ſich alle Einzelheiten ihrer letzten Unter
redung mit der Gräfin in das Gedächtnis zurückrief, wollte
ſich immer wieder etwas wie ein leiſer Verdacht in ihrer
Seele regen, dem ſie keine beſtimmte Form geben konnte
und den ſie noch weniger zu beſeitigen vermochte.

Lange noch wälzte ſie ſich wach in den Kiſſen, ehe ſie

Machdruyck perüvten.)

den Schlaf fand. Und auch dann war es kein erquickender
Schlummer.
und Rudolf Gentner miteinander um ſie kämpften, quälten

Unruhige Träume, in denen Leon Slawik

P fortwährend. Zuletzt ſah ſie ſich und Rudolf von Slawik
nein Haus getrieben. Zitternd hängte ſie ſich en ihn,

während er die Tür verſchloß. Aber von draußen gellte
Slawiks Hohnlachen zu ihnen herein, und plötzlich ſah ſie,
daß das Haus um ſie herum in hellen Flammen ſtand

So lebhaft und ſo entſetzlich war der Eindruck, den ſie
im Traum empfing, ſie mit einem halb erſtickten Schrei

ah ſie um ſich; dann aber wurde
und ſprang entſetzt vom Lager

emporfuhr. Verwirrt
et plötzlich leichenbla
auf

ganz von
ma den

Statt Karten
Fär die überaus zahlreichen Beweise der Anteilnahme

beim Verlaust unseres teuren Entschlafenen,

des Gutsbositzers

aui Weishahn
sagen wir hiermit allen unseren herzlichsten Dank.

Schadendorf, den 6. Juni 1920.

Ww. Iherese Weishahn geb. Vogel
nebst Angehörigen.

Sonntag, 11. Juli
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S étidt. Pſctfen

die ihr ben Altem venaymen und einen ſtechenden Schmerz
in der Bruſt verurſachten.

Und mit dem gellenden „Feuer taumelte
ſie halb bewußtlos gegen die Wand zurück.

17. Kapitel.
Ja, es war kein Zwar mehr möglich es mußte

im Hauſe brennen! Als Margarete ihre Geiſtesgegen-
wart zurückgewonnen hatte, kleidete ſie ſich mit zitternden
Händen an. Sie wollte das Haus alarmieren, und ſchon,
während ſie ihre Toilette beendete, drückte ſie ein paarmal
heftig auf den Knopf der Klingel. Sie fürchtete ſich nicht,
obwohl ſie heftig zitterte; aber das Beben ihrer Hände
war mehr eine Folge körperlicher Abſpannung, die durch
die ſtarken Aufregungen der letzten Tage hervorgerufen
wurde, als eine Folge der Furcht. Ja, einen Augenblick
lang empfand ſie faſt ein Gefühl der Genugtuung bei dem
Gedanken, daß Hohenlinden abbrennen könnte Hohen-
linden, das all ihre Sorgen und Nöte verurſacht hatte.

Aber dann kam der Stolz auf dieſen Ort wieder über
ſie der Gedanke an die koſtbaren Kunſtwerke, die er
barg, die herrlichen alten Möbel, die wundervollen Räume

und ſie flehte zum Himmel, daß er dies alles nichtuntergehen laſſen ſollte. Mochten ihre Sorgen und Qualen

ſie dreifach peinigen nur Hohenlinden ſollte erhalten
bleiben

Sie verſuchte endlich, die Tür zu öffnen und auf den
Flur hinauszutreten. Aber ſie kam nur wenige Schritte
weit dann mußte ſie in das Zimmer zurück. Denn ein
o dichter, ſchwerer Qualm wälzte ſich ihr entgegen, daßJ ſich einer Ohnmacht nahe fühlte, und daß ſie ſich ihr

Geſicht mit Waſſer benetzen mußte, um nur wieder die
Augen öffnen zu können. Sie erkannte, daß ihr dieſer
Ausweg verſperrt war und ſie mußte die Tür wieder
chließen, wenn ſie nicht wollte, daß ſich das nmer eben
alls mit Rauch füllte.!

Aber es gab auch keinen andern e u dem ſie das
Zimmer hätte verlaſſen können. Die Tür des Voudoirg

lur und weder das Schlaf-mündete auf den gleichen
atten einen anderen Ausgang.

hinaus. Es war m immer ſehr ſti

e

Sie öffnete z in veiden mern ſämtlich
Fenſter, um dem Rauch eine Möglichkeit zum Entweichen
zu n Die Zimmer befanden ſich im zweiten Stoch
wert, und es wäre Tollkühnheit geweſen, hätte ſie aus dem

enſter ſpringen wollen. Ebenſowenig aber durfteoffen, von hier aus Hilfe r t Ihre Zimmer
agen auf dem äußerſten Flügel, und die Fenſter gingen

zudem nach der dem Schloßportal entaegenqgiagten Seite

Und trotz der weit geöffneten Fenſter wurde der
Rauch im Zimmer immer dichter. Dabei ſpürte Margorete
nicht die mindeſte Wärme es mußten doch wohl he e

mußte, ungehört r
Sie atmete tief un

ab ſie trügeriſchen Hoffnungen Raum über die Gefahr,z der ſie ſch befand. Selbſt wenn die Flammen dies

Zimmer nicht erreichten die Zeit, in der der von Minute
zu Minute dichter und beklemmender werdende Rauch ihr
das Bewußtſein rauben würde, war unſchwer abzuſehen,
Und in dem Augenblick, wo ſie beſinnungslos in das
Zimmer zurückſank und ſich nicht mehr ins Freie hinaus
neigen konnte, war ſie verloren.

(For tetzimmer noch das Voudoir

erwehr.

WMontag, den 12. Juli 1920
abends 8 Uhr

am Gerätehauſe, Halleſche
Straße 19b.

Jahrgang 1917/1920: Abgabe
der Binden u. Entlaſſung.

Jahrgang 1919/1922: Uebung.
Der Branddirektor.

Belohnung.
In der Nacht vom Sonn-

abend zum Sonntag iſt ein
ſchwerer zweiräderiger Hand-

wagen vom Schulplatz
Enulenturm geſtohlen.

Belohnung für Wiederher-
beiſchaffung wird zugeſichert.

Merſeburg, den 6. Juli 1920
VII. 2334/20. Der Magiſtrat.

Scheunenverkauf

Freitag, d. 9. Juli 1920
nachmittag 5 Uhr

werde ich an Ort und Stelle,
die große Scheune in der Hölle
am Altenburger Damm in
Merſeburg, öffentlich, meift-
bietend gegen Barzahlung
verſteigern. Sammelplatz im
Gaſthof zur Linde hier. Be-
dingungen im Termin.

Albert Franke
beeidigter Auktionator.

Merſeburg. Telefon 635.

Freiwillige Auktion.

Freitag. den 9. h d. Js.
von vormittags 10 Uhr an,

am

werde ich im Gaſthof „Zum
Thüring. Hof“ hier, folgende
Gegenſtände öffentlich meiſt
bietend gegen Barzahlung ver
ſteigern und zwar:

2 Sofa,1 Büffetſ Mahagonie]
2 Kleiderſchränke, 1 Waſch
komode m. Spiegel, 1 Waſch
tiſch mit Marmorplatte, 2
Nachttiſchchen mit Marmor
platte, Bettſtellen mit und
ohne Matratze, 1 Küchenein-
richtung, mehrere Tiſche u.
Stühle, 2 Seſſel, 6 Polſter-
ſtühle [nenu], kl. Schränkchen,
mehrere Spiegel, verſchied.
Haus und Wirtſchaftsgerät,
Anzugſtoffe, Kleidungsſtücke
und Schuhwerk.

Die Gegenſtände ſind gebraucht
aber noch in ſehr gutem Zu

ſtande.

Albert Franke,
beeidigtor Auktionagator.

a Nluce Frauen

gebrauchen bei Regelſtörung
und Stockung meine auch in
den hartnäckigſten Fällen ſicher
wirkenden Spezialmittel, vollk.
unſchädlich mit Garantieſchein,
ohne Berufsſtörung, reng
diskreter Verſand.
Erfolg ſchon in einigen Tagen.

S. Laarſen,
Spezialmittel tür Frauenhygliene

c 8 h ehe e v

Hammerlichtſpiele.

Kl. Ritterſtraße Nr. 3

S
W Telephon 529

Jhedle,
Modernes Theater.

Gr. Ritterſtraße Nr.
m

Programm von Freitag bis Montag:
„Herrin der Velt'. 7. rei Der gelbe Tod!!“ 2 e

Foriſetzung nach dem gleichnamigen Roman
von Karl Figdor.

[7. Teil.]

Wohltäterin der Menſchheit!

Jn beiden Theatern: Gute vorzügliche Beiprogramme.
Anfang 5 Uhr.

Gewaltiges dramatiſches Werk
kten.in 7 A

In den Hauptrollen:

Hanne Brinkmann

Anfang

2 Guidor Herzfeld
Rosa Valetts

z e
5 Uhr.
e e

Sonnabend, den 10. Jnli
nachmittag 5 Uhr

findet im Nagelſchen Gaſthaus
zu VReipiſch die Verpachtung
von Ca. 12 Morgen Acker
dem Herrn Landwirt Paul
Deubel daſelbſt gehörig in
2 Morgen Parzellen auf ſechs
Jahre, öffentlich meiſtbietend
ſtatt. Bedingungen im Termin.

Alb. Franke, Zuktionator.
Jm Anſchluß an obige Ver

pachtung werden noch wetitere

17 Morgen Acker
dem Herrn Gutsbeſitzer O.
Berger, Raundorf, gebhbrig u.
in Reipiſcher Flur gelegen,v Frauenſchutz uſe

Hamburgo41 KaiserWilhelmstr. 53 II
auf 6 Jahre in Parzellen von

Prima Hirse
als Kückenfutter

empfiehlt
Carl Eckardt

Gotthardtiſtr. 8.

H. Schnee Nacht.
Eretklaueiges Bpezialgegohätt
türStrumptwaren u. Trlootagen

Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

Ein paar getragene braune

Herrenſchnürſchuhe

Größe 40, preiswert zu ver
2—-5 Morgen verpachtet. D. O. kaufen. sHalleſcheſtr. 56.

n

Vorteil V t A ti k in großer
zhafte e e r t e Auswahl.

Reiſekoffer 38.00, 52.00, 68 00, 75.00, 90.90, 110 00 bis 250.00 Mk.
Reiſetaſchen 42.00, 50.00, 58 00, 65.00, 75.00, 95.00, 110.00 bis 300.00 Mt.
Ruckſäcke 3.75, 4.50, 7.75, 27.50, 29.00, 39.00, 59.00, 75.00 Mt.
Reiſeneceſſaire 35.00, 62.50, 75.00, 85.00 Mt.Brieftaſchen 4.50, 6.75, 7.75, 10.50, 18.00, 29.00, 38.00, 58.00 Mk.
Geldſcheintaſchen 6.75, 8.60, 9.75, 18.00, 28.00, 32 00, 35.00, 42.00 Mt.
Schreibmappen 13.00, 18.50, 25.00, 28.50, 34.00, 39.50, 65.00 Mk.
Anhänger für Koffer in Leder 7.75 Mt.Uhrarmbänder Damen 475, Herren 7.75 Mk.Aktentaſchen 9.60, 1250, 18.00, 23.00, 28.00, 68.00, 85.00, 125.00 Mk.

etwa 60 65 70 75 80 85 90 cm langReiſekörbe 68.00, 75 75 50, 90 5750 w. e t.

Entenplan Nr. 11.

StadttheatersHalle
Freitag, abends 7 Uhr:

Die AtrikKkanerin.
Sonnabend, abends 7 Uhr:
HMohelt tandt W nizer.

Neu erſchienen

Fußball-Regeln
1920.

Enthaltend die neueſten Regeln.
Für die kommende Fuß-
ball Serie unentbehrlich.
Erhältlich in der Geſchäfts

ſtelle dieſer Zeitung, Hälter-
ſtraße 4. Preis 80 Pfg.
6 d auch ohne Bürgen ſoe fort auszuleihen durch

C. Wolf, Chemnitz
Bernsdorſerſtraße 46.

Telephon 8938.
——„-”òÖöÖv---

P. Baltz.
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Beilage zu Ar. 1
Donnerstag, den 8. Jnli 1920.

48 des Merſeburger Tageblattes
Imſturzbewegung in Braunſchweig.

Braunſchweiger Landeszeitung“ wird in Braun-
von radikalen Agitatoren eine lebhafte Propa-

einen Ende dieſer Woche geplanten neuen poli
Generalſtreik gemacht. Neben der General

Jitung entfaltet ein neuer revolutionärer Aktion s-
n fieberhafte Tätigkeit. Vor einigen Tagen fand

Vertretern der revolutionären Arbeiterſchaft aus der
beſuchte große Verſammlung ſtatt, in der das

bevorſtehenden großzügigen Umſturzaktion
Beſonders ſind Organiſation und Aufgabe

Laut

e

für
gen

der

ſſen ki r ch e n und Bielefeld.
ſſchweig treffen
manzen und Kuriere aus allen Teilen des Reiches ein,
n Vertrauensleuten auf dem Bahnhof abgeholt werden.
jege Tätigkeit auf den Straßen der Stadt Braunſchweig
auf unmittelbar bevorſtehende ernſte Tage ſchließen.

proviſoriſche Oberkommando der bewaffneten Arbeiter-
z beſteht in Braunſchweig aus zwei Hauptleuten und
eren Zugführern. Jeder Zug iſt 200 Mann ſtark. Als
tlente fungieren ehemalige ruſſiſche Offi-
je, die in der Stadt quartieren und ſich ganz ungezwun-
in den Straßen bewegen. An den täglich hier ſtattfinden
zuſammenkünften und Beratungen ſoll auch ein Mitgkied
Hraunſchweiger linksradikalen Staatsregierung mit
z Intereſſe teilnehmen.

Aufhebung der Kartoffelzwangswirtſchaft
im Herbſt.

Juf eine Eingabe aus Kreiſen der Deutſchen Volkspartei
ſeichsernährungsminiſter Hermes in Ausſicht geſtellt,
nerg uten oder mittleren Kartoffelernte im Herbſte die
Jahres die Kartoffelbewirtſchaftung aufzuheben. Uebri-
kommen z. B. in Dresden gegenwärtig faſt keine Kar-
in auf den Markt. Man fordert für den Zentner nicht
ger als 80 Mark. Dies dürfte darauf zurückzuführen
daß im Augenblick eine Pauſe zwiſchen Verbrauch und
heliefer en den iſt, die noch dadurch verſchärft
d, daß oeben ein Ausfuhrverbot für Kar-
n erlaſſen haben ſoll.

Politiſche Rundſchau
Das ſozialiſtiſche Spiel.

Eduard Bernſtein veröffentlicht im
den Dr. Grellinag, der viel angefe indete Verfaſſer

Mitglied ſeiner Partei geſchrieben hat und in dem er an der
Abſtinenzpolitik der Unabhängigen ſcharfe Kritik übt. Der
„Vorwärts“ meint dazu, daß ſich dieſe Kretik mit jedem Tag
mehr als berechtigt erweiſe. Es ſei durchaus nicht ſicher,
daß dies unabhängige Spiel ohne Folgen bleiben werde.
Eines Tages könnte es kommen, daß die ſozialdemokratiſche
Fraktion aus fachlichen Gründen ihr Votum mit dem der
Unabhängigen vereine und daß dadurch vielleicht der Sturz
der Regierung herbeigeführt werde. Vorher müſſe
die Frage geklärt ſein, was nach dem Sturz der Regie
rung geſchehen ſoll. „Die ſozialiſtiſchen Fraktionen können
einen folgenſchweren Schritt nur dann gemeinſam unter-
nehmen, wenn ſie ſich über den zweiten gemeinſam zu unter
nehmenden Schritt klar geworden ſind.“

Herr Viktor Kopp und die ruſſiſche Regierung.

Aus Moskau iſt folgender Funkſpruch eingegan-
gen: Hiermit wird angeſichts böswilliger Behauptungen mit
voller Entſchiedenheit unzweideutig erklärt: Den Sowjel
regierungsvertretern im Auskand wird jede Einmiſchung in
die inneren Verhältniſſe der betreffenden Staaten ausdrück-
lich unterſagt. Viktor Kopp in Berlin iſt Jnſtruktion erteilt
worden, dahin lautend, jeder Berührung mit der deutſchen
inneren Politik ſich völlig ſernzuhalten. Volkskommiſſar des
Auswärtigen. Tſchitſcherin.errn Kopp ſcheint der Boden in Berlin heiß gewordeit

zu ſein und er läßt über Moskau für Abkühlung ſorgen. Die
dummen Deutſchen ſollen auch auf dieſen Leim gehen und
ſagen: Was für ein braver Mann, der Herr Kopp und was
für eine anſtändige Geſinnung in Moskau! Aber der Funk-
ſpruch iſt für uns ohne jede Bedeutung, und wir ſind
geſpannt, wie lange Kopp ſein ſchändliches Treiben in Berlin
noch wird fortſetzen dürfen.

Vor einem Eiſenbahnerfſtreik.

Eine Verſammlung der Betriebsobleute und Ver-
trauensmänner des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes der
Eiſenbahnämter von Groß- Frankfurt ſtimmte einer
Entſchließung zu, in der eine ſofortige Erhöhung der Stun-
denlöhne von 2,10 Mk. auf 4,60 Mk. in der niedrigſten Stufe
und von 3,50 auf 5,30 Mk. in der höchſten Lohnſtufe verlangt
wird. Die Eiſenbahner wollen, wenn die Forderungen nicht
l erfüllt werden, den allgemeinen Streik pro-

amieren.
Reichstagsnachwahl in Polzin.

Bei der Nachwahl in der pommerſchen Stadt Polzin
wo am Hauptwahltage die Wahlhandlung zum Reichstage
durch Kommuniſten geſtört worden war, erhielten die Mehr-
heitsſozialiſten 103 Stimmen, die Deutſchnationalen 900, die
Deutſche Volkspartei 593, die Kommuniſten 43 und die Ungb

Da der Deutſchen Volkshängigen keine Stimme.
zu ihrem

fehlten, iſt
artei bei der A nag der Reſtſtimmen

SGGSCCGGSSSCle.-.-

der Schrift „J'accuſe“ und Mitglied der U. S. P., an ein
e mdemnach noch ein eordneter der Deutſchen Volkspartetß,

der Bauernhofbeſitzer SpetzlerSchenaatz, gewählt.

Die Mittellandkanal-Vorlage.
Ein Entwurf betreffend die Vollendung des Mittel

landkanals iſt der preußiſchen Landesverſammlung zu
r er verlangt für den Kanal Hannover bis Magde-
urg und die Anſchlußkanäle die Summe von 306 040 000

Mark. Verbunden damit iſt ein Ausbau des Oder-Spree-
Kanals. Die Forderungen ſind ausdrücklich begründet.

Aus den Parlamenten.
Nach dem Beſchluß des Aelteſtenrates der Landesverſamm

lung will man die Etatberatung am Mittwoch abſchließen.
Am 8. oder 9. Juli ſoll eine längere Pauſe eintreten,
während der die Ausſchüſſe, die notwendigen Vorarbeiten
erledigen ſollen.

T

Aus Stadt und Umgebung
Perſonalien.

Bei der hieſigen Provinzialverwaltung erfolgten nach
ſtehende Beförderungen: Zu Bürovorſtehern wurden beför-
dert der Oberlandesſekretär Hedler, die Landesſekretäre
Wever und Lindiſch.

Vorträge über die deutſche Frauendichtung.
Auf dem 82. bis 85. Bildungsabend im „Herzog

Chriſtian“ wird Rektor Mehlhaſe aus Elſterwerda Vor-
träge halten über „Die deutſche Frauendichtung
vom Beginn des 19. Jahrhunderts bis zurGegenwart“. Die Dichterinnen werden aber nicht zeit
geſchichtlich geordnet, ſondern ſie werden nach ihrer Eigenart,
ihren Grundgedanken, ihrer künſtleriſchen Reife zuſammen-
geſtellt. Es ſind demnach folgende Kapitel vorgeſehent
1. Dichterinnen der neu zeitlichen Frauenbewe-
gung (Jlſe Frapan, Maria Janiſchek, Klara Müller, Helene
Böhlau, Gabriele Reuter). 2. FamilienblattEr-
zählerinnen (E. Marlitt, N. v. Eſchſtruth). 3. Religisſe
Dichterinnen (Agnes Franz, Luiſe v. Plönnies, Anna Dix,
Marie Feeſche, Thereſe Köſtlin). 4. Mütterliche Erziehe-
rinnen und Jugendſchriftſtellerinnen (Ottilie Wildermuth,
Johanna Spyri, Frida Schanz, Marie Diers, Anna Schieber).
5. Die Heimatkunſt in der Frauendichtung (Anna Croiſ
ſant-Ruſt, Herm. Villinger, Agnes Sapper, Charlotte Nieſe,
Lulu v. Strauß und Torney, Helene VoigtDiederichs, Feo
dora von Schleswig-Holſtein). 6. Die großen Dichterinnen
(Annette v. DroſteHülshoff, Luiſe v. Francois, Marie von
Ebner-Eſchenbach). 7. Reifende Höhenkunſt (Agnes Mie
gel, Marg. v. Bülow, Jſolde Kurz, Ricarda Huch). Die
größeren Werke werden näher beſprochen, es weden auch Dich
tungsproben gecjeben und der Lebensgang der wertvollſtest



Dichterinnen wird gevührend in die Betrachtung envegrijfen.
Eintrittskarten zu 50 Pfg. im „Herzog Chriſtian

Wildverwertung ſür das Jagdjahr 1920.
Nach den Beſtimungen über die Jagdnutzung in den

preußiſchen Staatsforſten ſoll das erlegte Wild zu Preiſen
vertwertet werden, ide in öffentlich meiſtbietenden Verkäufen
erzielt ſind. Unter den gegenwärtigen Verhältniſſen würden
ſolche Preiſe vorausſichtlich die Richtpreiſe erheblich über
ſchreiten. Um hierdurch weiten Kreiſen der Bevölkerung den
Bezug von Wildbret nicht unmöglich zu machen, hat der
Landwirtſchaſtsminiſter beſtimmt, daß das Wild aus den
Staatsforſten freihändig zu Höchſtpreiſen abgegeben wird,
und zwar in erſter Linie an Gemeinden, die ſich vertraglich
derpflichten, das Wildbret zu den Kleinhandelshöchſtpreiſen
nach der Feſtſetzung durch den Staatskommiſſar für Volkser
nährung unmittelbar den Verbrauchern, insbeſondere den
minderbemitelten Kreiſen der Bevölkerung zuzuführen. Die
Abgabe darf weiter an gemeinnützig Anſtalten zum Eigenver
brauch oder auch unmittelbar an die ortsanſäſſige Bevölke
rung erfolgen. Jn dieſem Falle ſoll jede Fürſorge getroffen
werden, daß die Zuteilung nach beſtimmten, bekanntgegebenen
Grundſätzen erfolgt und ein Weiterverkauf zu Schleichhendels-
preiſen ausgeſchloſſen iſt. An Wildhändler darf Wild zum
Weiterverkauf nicht abgegeben werden. Den Forſtbeamten
iſt Wild für den eigenen Bedarf zu den Richtpreiſen zu über
laſſen. Eine Wildlieferung an Abnahmeſtellen findet nicht

mehr ſtatt. gRennen in Halle am 11. Juli.
Laut Anzeige im heutigen Jnſeratenteil findet am

Jommenden Sonntage in Halle das erſte von
den in dieſem Jahre vom NnionKlub für Halle genehmigten
7 Rennen ſtatt. Außer Ehrenpreiſen gelangen zirka 77 000
Mark an Geldpreiſen zur Verteilung.

Aus Provinz und Reich
Viehdiebſtähle.

Weißenſels, 8. Juli. Jn Hohenmölſen wurde
der Klempner Willi Beyer verbaftet, der mit zwei Kum-
panen ſeit einiger Zeit in Dörfern der Umgegend umfangreiche
Viehdiebſtähle ausführte. Ermittelt ſind ſchon Fälle, in
denen die Diebes geſellſchaft 10 Schweine, 2 Kälber, 1 Ziege
und ein Schaf ſtahlen. Die Tiere wurden meiſt gleich an
Ort und Stelle ab geſchlachtet. Das Fleiſch kam nach Leipzig,
wo es von einem Hehler zu hohem Preiſe weiter verſchoben
wurde.

Schließung der Lichtſpieltheater.

Deſſau, 7. Juli. Die vereinigten Deſſauer Lichtſpiel
theater haben wegen der erdrückenden Luſtbarkeitsſteuer ihre
Betriebe geſchloſſen.

Großer Diebſtahl in Stoffwäſche.
Schleiz, 7. Juli. Jn der vergangenen Nacht iſt in

einem Warenhauſe in der Bahnhofttraße eingebrochen wor-
den. Geſtohlen wurde ein großer Poſten Stoffwäſche im Ge
ſamtwerte von ungefähr 150 090 Mark. Es iſt eine Beloh
nung von 5000 Mark ausgeſetzt worden.

Gier itientauisn.
F Ecſurt, 7. Juli. Die Erfurter Fumkſtation iſt vom

Reichs vſtminiſterinm genehmigt worden und die notwen-
digen Apparute ſind Sereits in Auftrag gegeben. e Er
öffmangstermin iſt der Oktober in Ausſicht genommen.

Waffenfunde in Dresden.
Dresden, 8. Juli. Ein großer Waffenfund iſt

hier bei einer Zimmerbermieterin in der Hindenburgſtraße
gemacht worden. Dort wohnte ein angeblicher Student der
Techniſchen Hochſchule, der der Vermieterin dadurch verdäch-
tig wurde, daß er beſonders großes und ſchweres Gepäck mit
ſich führte. ie benachrichtigte die Polizei, die die ver-
ſchloſſenen Schränke und Käſten öffnete. Man fand in dem
Zimmer ein Maſchinengewehr großen Kalibers und
zwei kleine Maſchinengewehre ſowie mehrere geladene Re
volver und eine Leuchtpiſtole. Ferner eine große Kiſte mit
ſcharfer Munition.

CLiterariſches
Das Reichsnotopfer.

Geſetz vom 30. Dezember 1919, gemeinverſtändlich bear-
beitet mit zahlreichen Beiſpielen, Abgabentafeln und Muſtern

für die Vermögensberechnung als Grundlage zur Steuerer-
klärung von M. J. Stamm. Verlag der „Treuhag“, Treu-
handgeſellſchaft für Handel und Gewerbe, Gemeinnützige
Aktien-Geſelkſchaft, Braunſchweig, Preis 3 Mk.

Eine volkstür liche Auftlärungsſchrift, die auch dem un-
erfahrenen Leſer in leicht faßlicher Werſe genaue Kenntnis

dieſes wichtigen Steuergeſetzes vermittelt und ihm durch
Mufterbeiſpiele und überſichtliche Abgabentafel ein praktiſcher
Ratgeber bei Abgabe der Steuererklärung ſein wird. Ge-
diegener Jnhalt und billiger Preis laſſen die Anſchaffung
ratſam erſcheinen.

rer ne

Turnen, Spiel und Sport
1. Merſeburger Turn und Sporefeſt.

Der Verein für Leibesübungen veranſtaltet
am Sonntag, den 1. Auguſt 1920 auf ſeinen Sport
und Turnplätzen in der Krautſtraße ein

großzügiges Turn- und Sportfeſt,
zu dem Sportler und Turner aus allen Städten Mitteldeutſch

lands erwartet werden. Zu der Veranſtaltung iſt ein viel
ſeitiges Programm ausgearbeitet, umfaſſend ſportliche und
tirneriſche Wettkämpfe für Senioren, alte Herren, Damen und
Jugendliche, ſowie erſtklaſſige Propaganda-Mannſchafts-
Wettkämpfe, von denen ganz beſonders das Fußball-Liga-
Treffen des mehrfachen deutſchen Meiſters V. f. B.- Leip
zig gegen V. f. L.- Merſeburg zu erwähnen iſt. Die
Vorkämpfe beginnen bereits am Sonnabend, den 31. Jnli d.
Js. Ausſchreibungen zu den Wettkämpfen ſind anzufordern
von Karl Krug, Merſeburg, Meuſchauerſtr. 21a.

Fauſtbhall im Verein für Beibeeübnngen Merſe
bGanz hervorragende Erfolge. die die wettg enſte 5

7 J 2 e gel 8verdient haben, hat in dieſem Jahre die 1. n
ſchaft des V. f. L. erzielt. Die Mannſchaft gitihr ausgetragenen Gau und dreis Werte ans allen
bervor. Sie konnte zum Teil ihre Gegner gang h
abfertigen. Am deutlichſten für die Leiſtungsfan
Mannſchaft ſprachen die ertielten Reſul e gegen e
halleſche Segner die wir um die gute Kl ſeſ
digen zu können, nachſtehend regiſtrieren.

aſſe entſprechen

Kreis- Spiele
Gegen Turn und Sportverein Halle 29 58

gabenM. -T.-V.- Merſeburg 24
T. V.- Merſeburg 23D. V. JahnHalle a. S. 84367

Gau-Spiele:
Gegen Hohenzollern- Merſeburg

M. T.-V.- Merſeburg
T.-V.- Merſeburg 3bei 20 Minuten Spieldauer einer Spielhalbzeit.

Mit dieſen Ergebniſſen qualifiziert diſür die Kämpfe um die Gau Tie am
Sonnabens, den 19. Juli in Naumburg ausgetragen
den und für die Merſeburg wo als Favorit onzuſeh.
Die Mannſchaft des V. f. L. ſtellt ſich folgendermaße
ſammen: Müller Döring, Hirſchfeld Kunath, Kug

Wir erwarten, daß die Mannſchaft die Hoffnunden
el ſie geſetzt werden erfüllen wird; die Fähigkeiten dazu
itzt ſie.

h. IV. Akademiſches Turn und Sportfeſt in Halle
Sonntag begann das IV. Akademiſche Turn und Sport
an der Univerſität Halle- Wittenberg mit einer Ak ad
miſchen RudereRegatta bei Neurggoczy. Die En
niſſe waren folgende: Einer: 1. Pfennig (H. R. V. Völlbet
8.13 Min., 2. Denker (H. R.C.); Vierer: 1. H. R.-C.
Min. GigVierer: H. R.C. ging allein über die Bahn
8,34 Min. Doppelzweier ohne Steuermann: 1. H. R.
Min. Achter: 1. H. R.-C. 5,20 Min. n

Akademiſches Schwimmfeſt in Halle.
h Am geſtrigen Mittwoch fand als zweite Veranßaltun

des IV. Akademiſchen Turn und Sportfeſtes ein Akademiſche
Schwimmfeſt im Stadtbad ſtatt, das durch einen Reigen von
Damen des Halleſchen Schwimm Vereins von 190 eröffnet
wurde. Die Wettkämpfe nahmen einen fpannenden Verl
Das Schwimmfeſt endete mit einem intereſſanten Waſſerbah
ſpiel des H. Schw.-V. 1902.

Am Sonnabend finden auf den UniverſitätsTenniz.
Mätzen Tennis Wettkämpfe um die Halleſche Hochſchulmeiſtert
ſchaft 1920 ſtatt, ferner Geräte- und Freiübungen des turne
riſchen Zwölf- und Sechskampfes; Abends wird ein Fuß
ballwettſpiel der Akademiker- Mannſchaften V. f. B.
Leipzig gegen V. f. L.-Halle ausgetragen.

Vereinigte Aquarien u. Terrarien Vereine Halle Merſeburg

Am Sonnabend den 10. Juli, abends 8 Uhr, findet ein
Vortrag über „Das Terrarium“ mit Vorweiſungen in Halle
im Vereinshaus, Paul Riebeckſtift, Beeſenerſtraße 63, ſtatt
wozu die Merſeburger Liebhaber herzlich eingeladen ſind.
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